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Nachdem  wir unseren
Stundenplan bekommen
haben, beginnen  wir
Deutsch zu lernen! Der    
Unterricht hat am Freitag der
ersten Woche begonnen.
Von da an lernen wir jeden
Tag drei Stunden von   
Montag bis Freitag und  jede
Stunde dauert 90 Minuten.
Die Zeit vergeht rasend
schnell. Natuerlich gibt es
dazwischen 15 Minuten
Pause, um  etwas zu essen
oder zu  trinken. Natürlich
gibt es unterschiedlichen
Unterricht: Es  gibt   
Sprachproduktion
(Hörverstehen),
Leseverstehen,

Textproduktion, dann
Phonetik, um richtig  zu   
sprechen, und Grammatik,   
um  richtig  zu schreiben.
Wenn  jemand Lust  hat,   
kann er auch
Nachmittagsunterricht
(Übersetzungsübungen,
Konversationkurse)
besuchen. Wir sind
unterschiedlich  eingestuft
und für die einzelnen Kurse
verändert sich unsere   
Gruppe.  Zum Schluss
möchte  ich  mich bei
unseren Lehrern bedanken,
für  die ganze  Sorge, die sie
auf sich genommen haben,
um unser Wissen zu   
erweitern.   T. Sultanbekova

Deutsch lernen - ein Abenteuer
Die Teilnehmer der
Internationalen
Sommerkurse dieses Jahres
kommen aus allen möglichen
Orten der Welt. Jeder von
ihnen hat seine eigene Kultur
und Zivilisation. Damit meine
ich vor allem das Trinken,
das Tanzen, die Ess- und
Kleidungsgewohnheiten. Bei
einigen ist es absolut
verboten zu rauchen oder
Alkohol zu trinken. Zudem
müssen einige Frauen immer
den Kopf bedecken, dürfen
bestimmte Kleidungstücke
nicht tragen. Zwischenzeitlich

dürfen manche Leute nicht
mehr ab 20 Uhr essen. Denn
es ist Ramadan. Andere
dürfen nicht vor der Hochzeit
einen Freund oder eine
Freundin haben. Trotz dieser
Verschiedenartigkeit der
Kulturen sollen die
Studierenden
zusammenleben. Dadurch
werden sie ihre Meinungen
austauschen, um ihre
Kenntnisund Kulturhorizonte
zu erweitern. Sie sollen auch
die Kulturen anderer Leute
kennenlernen. Meiner
Meinung nach besteht das
Hauptziel der
Sommerakademie nicht nur
darin, die deutsche Sprache
zu lernen. Sondern wir
müssen auch andere
Lebensarten entdecken und
erfahren. Dabei müssen wir
vermeiden, unsere kulturelle
Identität zu verlieren, denn
unsere Kultur ist das
wichtigste Ding in dieser
Welt, weil unser gesamter
Lebensweg davon abhängt.
Rene Demanou

Kulturelle Unterschiede
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Die erste Stadtführung war
eine Gelegenheit für alle
Studenten des
Sommerkurses die Stadt
besser kennenzulernen.
Frankfurt birgt in sich viele
Merkwürdigkeiten, die wir mit
unseren Betreuern betrachtet
haben. Von der
Bockenheimer Landstraße
bis zum Paulsplatz stehen

einige entweder der Straße
entlang oder innerhalb der
verschiedenen Stadtteile; es
geht unter an- deren um die
Alte Oper, die eine wichtige
Geschichte trägt. Dazu
kommt das Goethe Denkmal
am Goethe Platz mit
Bedeutungswert für die
Deutschen und ihre
Literaturgeschichte. Am

Paulsplatz steht die
Paulskirche, ein ganzes
Symbol der Geschichte des
Landes. Erwähnenswert ist
auch der Platz vor dem
Römer, der die Sitzung des
Gasthauses "gute Stube" ist.
Dorthin spielen einige
Schauspieler unter freien
Himmel, besonders um das
Publikum zu unterhalten. Die

Besichtigung ist dort für
diesen Tag beendet. Sie  ist
zwar eine kleine Stadt, die
aber Geschichte in sich
versteckt, die gebauten
Monumente schildern fast
jede Epoche der deutschen
Geschichte  und es gibt noch
viele Sehenswürdigkeiten in
dieser schönen Stadt zu
betrachten.   J. Ngo Bilong

Ein erster Eindruck von der Mainmetropole

Foto: Carmen Zarate Onate

Frankfurt am Main Internationale Sommerkurse August 2009



Seite 2 Ankommen August 2009

Seit wann veranstalten Sie
Sommerkurse?
Die Internationalen
Sommerkurse an der
Goethe-Universität gibt es in
dieser Form seit 1952. Ich
organisiere die
Sommerkurse seit 1998.

Es ist zu bemerken, Sie
sind der Kern der
Sommerkursveranstaltung.
Wie gelingt es ihnen, einen
solchen Betrieb zu planen?
… mit Enthusiasmus und
guten Nerven.

Mit welchen
Schwierigkeiten sind Sie
oft  bei der Veranstaltung
des Sommerkurses
konfrontiert?
Die Liste reicht von a) wie
Anreise, Appendix, Abreise
b) Betreueranwerbung   
c) Christen, Heiden, Juden,
Muslime d) DAAD   
e) Einreisevisum f
) Frankfurt-Image   
g) Gästehaus h) Handtücher,
Bettwäsche i) Internationaler
Studentenausweis j) jetzt und

sofort k) Kommunikations-
probleme l) Lehrende:
kurzfristige Absagen,
qualifiziertes Personal   
m) Mach mit-Angebote: nicht
alle tun's n) Nörgeleien
(Zimmer, Lehrer, Einstufung)
o) Oh Oh Oh p) Präsentation
des Kursangebots   
q) Querelen in den Gruppen
r) Reisetermine   
s) Stundenplan, Schlüssel
verloren   
t) Terminkoordination   
u) Unterbringung und und
und v) Visum-Visum-Visum

w) wer wie wo wann   
x) Xanthippe, muss ich
manchmal sein   
y) yeah - wir machen weiter
z) Zahnarzttermine, Zeitung
für den Sommerkurs

Wie lässt sich ihr
Engagement für den
Sommerkurs erklären?
Mit dem - hoffentlich auch
2009 wieder freundlichem -
Beifall am Abschlussabend.
Interview:   
Rene Demanou

Frau Tyszak, was ist ihr Erfolgsgeheimnis?

Was kann passieren, wenn
man vor dem Anreisetag in
Frankfurt ankommt? Es ist
Samstag, der 1. August
2009, um 14.30 Uhr, als ich
am Frankfurter Flughafen
ankomme, aber mein
Gepäck nicht. Was soll ich
tun? Ich kaufe zunächst mein
Monatsticket, nehme die
Bahn bis zum Hauptbahnhof,
dann die U4 Richtung
Bockenheimer Warte.
Schade! Die Uni ist
geschlossen. Zudem ist das
Kursbüro erst am
kommenden Montag
geöffnet. Unmittelbar kehre
ich an den Hauptbahnhof
zurück, gehe bald hierhin,
bald dorthin, um nach einem
gemütlichen Ort zum
Schlafen zu suchen. Zum
Glück treffe ich zwei

Landsleute. Sie helfen mir:
Die erste Nacht kann ich bei
ihnen verbringen. Am
Sonntag suchen wir ein
günstiges Hotel für
Jugendliche. So geht der
Sonntag vorbei.
Daraus ergibt sich ein
Hinweis aus Erfahrung: Die
künftigen Generationen
sollen versuchen, erst am
Anreisetag anzukommen.
Sonst müssen sie Unterkunft
bis zum Kursbeginn mit Hilfe
des Frankfurter
Verkehrsvereins am
Hauptbahnhof ersuchen oder
in einem Jugendhotel
selbständig besorgen. In der
Tat stehen die angemieteten
Zimmer vor Kursbeginn noch
nicht zur Verfügung.   
Rene Demanou

Verfrühte Landung
Das  erste offizielle Begegnen
aller Sommerkursteilnehmer ist
die Begrüßung. Dieses Jahr
fand sie am Dienstag, den 4.
August 2009 statt. Es war in der
Aula der Universität auf dem
Bockenheimer Campus. An der
Tagesordnung standen die
Reden eines Vertreters des
Internationalen Office und die
von Frau Prof. Dr. Helen
Leuninger, Leiterin des

Sommerkurses.  Sie bestanden
darin, den Studierenden das
Willkommen zu heißen. Einige
Musikstücke haben sie
begleitet. Jedoch ist zu
bemerken, diese Zeremonie hat
nur eine halbe Stunde gedauert.
In der Tat folgte  unmittelbar der
anschließende Beginn des
Einstufungstest um 9.30 Uhr.

Rene Demanou

Begrüßung
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Es ist 13.20 Uhr an einem
Sonntag. Wie immer treffen
wir uns am Brunnen. Da gibt
es schon viele Leute, die sich
entschieden haben, diesen
Sonntag nach Darmstadt zu
fahren. Aber was weiß ich
schon über diese Stadt? Ich
erinnere mich plötzlich an
mein Lehrbuch, in dem sich
verschiedene Bilder
befanden. Und als Kinder
waren wir natürlich neugierig
und nicht besonders
aufmerksam: farbige Bilder
und Fotos waren für uns
unbedingt mehr interessant
als Grammatik. In diesem
Lehrbuch habe ich erstmals
den Hochzeitsturm gesehen.
 Wir sind mit der
Regional-Bahn nach
Darmstadt gefahren. Nur 20
Minuten im kühlen Salon des
bequemen Zuges und wir
sind in Darmstadt. Erstmal
besichtigen wir eine
katholische Kirche. Eine sehr

schöne und ruhige Kirche,
ein Pantheon: da gibt es
keine Fenster in diesem
runden Gebäude, das Licht
kommt dahin durch eine
runde Öffnung im Dach.
Deshalb ist es dort sehr
gemütlich und die
Atmosphäre ist vergeistigt.   
Aber so ruhig war es nicht
nur in der Kirche, sondern in
der ganzen Stadt. Es war
Sonntag und das bedeutet,
dass alles geschlossen ist,
nur wenige Menschen saßen
an kleinen Tischchen in
Cafés.
 Dann sind wir zum
Altschloss gekommen und
haben dort eine
Mittagspause gemacht. Ein
wunderschönes Mittagessen,
natürlich mit traditionellen
Apfelwein und Bier und mit
einem schönen Blick auf das
Schloss. Als wir uns ein
bisschen erholt hatten, sind
wir weiter zum Hochzeitsturm

gegangen. Da gibt es einen
Aussichtsplatz, von dem aus
man die ganze Stadt
besichtigen kann. Was wir
dort auch bemerkt haben, ist
der Garten, wo die Menschen
Boules spielen.   
 Die letzte Sehenswürdigkeit
für diesen Tag war ein
wunderschönes Wohnhaus,
das Hundertwasser
entworfen hat. Es war eine
der besten Gebäude, die ich
je gesehen habe! So viele
verschiedene Farben,
Verschönerungsmittel, alle
Eingänge und Fenster sind
verschieden (da gibt es keine
zwei  gleichen Fenster) und
ein grüner gemütlicher
Garten, wo die Einwohner
sich zusammen erholen.   
Was kann ich noch sagen?
Der Ausflug war toll, die
Fahrt war nicht ermüdend
und alle hatten viel Spaß!
Olga Shchanikova

Erinnerungen an den Deutschunterricht
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Heimweh ist ein sonderbares
Gefühl. Hier, in Frankfurt,
könnte es alle
Kursteilnehmer betreffen.
Solche, die aus Frankreich,
200 Kilometer entfernt,
kommen, und solche, die auf
der ganz anderen Seite der
Welt leben, die
beispielsweise aus Japan
kommen. Es ist ein Gefühl,
dass ich als absurd
definieren würde, als eine
Grenze entlang dieser 200
Kilometer, die mich
abtrennen von meiner
Heimat: Was ist der
Unterschied? Ich könnte
auch hier bei mir sein.
Trotzdem sehe ich etwas
unscharf, wie ein Nebel hat
mich dieses Land ergriffen,
das mich davon abhält klar
zu sehen. Bei allem, scheint
mir der Unterschied
zunehmend evident. Was ist

mehr erstaunlich und
paradox? Es scheint mir,
dass ich meine Heimat ein
bisschen mehr erkenne, ich
befinde mich weit weg von
meiner absurden
Zugehörigkeit. Wieso bin ich
hier mehr französisch als
dort, wo ich lebe? Ist mein
Stolz typisch für meine Art?
Hier sind so viele, die würden
alle verlassen, um hier in
Frankfurt zu bleiben. Nicht   
zwangsläufig, aber sie
wurden sich losreißen von
ihrem Vaterland mit ihrer
eigenen Kraft. Könnten sie
sich jemals hier zu Hause
sich fühlen? Wenn sie alles,
das für sie natürlich ist, hinter
sich lassen, müssen sie viele
Kodes neu lernen, viele
Gewohnheit eintauschen.
Das Vaterland ist ein Begriff.
Ich denke, es würde möglich
sein, ob sie das Neue lieb

gewinnen oder nicht. Ich
könnte an diesem Platz
leben, oder genauer gesagt,
hier die Gewohnheit finden.
Wenn auch meine Lieben
würden nicht hier sein,
könnte ich hier Freunde
finden. Aufgeben die Idee
von einem gute Käse oder
einem guten Wein als
unbedingt erforderlich für ein
gute Mahlzeit. Umso mehr,
als ich nur wenig Käse esse
und keinen Alkohol trinke.
Könnten der Beton, das
Glas, die „Hallos“, die
„Prosts“, Fleisch am Morgen
ersetzen , „Bonjour“,
„Tchin-tchin“ und blabla?
Würde ich nicht immer den
gleichen Stich in meinem
Herzen spüren, wenn ich
jemandem die Sprache aus
meine Kindheit sprechen
höre?   Nicolas Lallemand

Heimweh - 1. Teil: Philosophische Betrachtung

In diesem Jahr feiert
Deutschland das 200.
Geburtsjahr des berühmten
deutschen Psychiater, Lyriker
und Kinderbuchautor Heinrich
Hoffmann, der der Verfasser
des Struwwelpeters war. Unsere
Referentin Stephanie Dreyfürst
erzählte uns über die
Autorsbiografie und über die
Geschichte des Schaffens von
Struwwelpeter. Wir haben
einige Geschichte aus diesem
Buch im voraus gelesen und im
Unterricht haben wir sie
besprochen. Unser letzter

Unterricht hat in der Deutsche
Nationalbibliothek
stattgefunden. Dort wird eine
Ausstellung dem Kinderbuch
Struwwelpeter zu Ehren
veranstaltet. Die Frau, die uns
durch die Ausstellung führte,
erzählte uns über alle lehrhaften
Geschichten aus dem Buch und
über die modernen Bücher für
Kinder, auf die das Werk von
Hoffmann einen großen Einfluss
hatte. Wir konnten diese Bücher
durchlesen. Es war eine sehr
interessante Vorlesung und
Exkursion.   Lidia Ekimova

Seht einmal, hier steht er!

Foto: Lidia Ekimova
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Wie verwandelt sich ein
Manuskript ins Buch? Wer ist
der Schriftsteller und der
Lektor? Welche Arbeit muss
man machen, damit ein
Leser sein Lieblingsbuch in
den Händen halten kann?
Darüber erzählte uns der
Cheflektor des Suhrkamp
Verlags, Raimund Fellinger,
etwas. Wir haben über alle
Stufen der Bucherschaffung
und sogar über das Honorar
des Autors etwas erfahren.
Der Autor soll seinen Text
dem Cheflektor geben, und
wenn dieser Text
Aufmerksamkeitswert hat,
muss er die Korrektur des
Manuskripts machen. Weiter
muss er Fragen des
Urheberrechts klären.
Danach kann das Manuskript
in Druck gehen. Die feritigen
Bücher liefert man an eine

Buchhandlung. So kommen
die Leser an ihre Bücher.
Herr Fellinger sprach auch
über die Geschichte der
Bundesrepublik Deutschland
und auf welche Weise
verschiedene Ereignisse des
politischen und sozialen
Lebens den Verlag
beeinflusst haben. Der
Suhrkamp Verlag GmbH &
Co. KG ist ein im Jahre 1950
gegründeter deutscher
Verlag mit Sitz in Frankfurt
am Main. Heute gehört das
Unternehmen zu einer
Verlagsgruppe, zu der neben
Suhrkamp der Insel Verlag,
der Jüdische Verlag, der
Deutsche Klassiker Verlag,
der Verlag der Weltreligionen
und der hauseigene
Theaterverlag gehören.   
Unter den Schriftstellern,
deren Werke in Suhrkamp

Verlag veröffentlicht wurden,
sind Hermann Hesse, Bertolt
Brecht, Max Frisch,
Wolfgang Koeppen, Robert
Walser und  Peter Handke.
Außerdem wurden in diesem
Verlag die Werke von
berühmten ausländischen
Schriftstellern  wie Leo
Tolstoj, Fjodor Dostojewski,
Honorè De Balzac, T. S.
Eliot, Samuel Beckett, Marcel
Prousts oder Octavio Paz
veröffentlicht. Viele
Schriftsteller, die Suhrkamp
im Bereich der
wissenschaftlichen Literatur
aufnahm, gehören heute auf
ihrem speziellen Gebiet zu
Klassikern der Theorie des
20. Jahrhunderts: Alexander
Mitscherlich, Georg Simmel,
Peter Szondi und andere.
Wir haben über alle Stufen
der Bucherschaffung und

sogar über die Honorierung
des Autors etwas erfahren.   
Viele Leute interessierten
sich für Fragen der
Übersetzung. Ob es möglich,
dass ein Autor die
Übersetzung selbst macht.   
Dr. Petra Hardt, die für
Rechte und Lizenzen
verantwortlich ist, erzählte
uns über den Verlag und ihre
Arbeit. „Der Suhrkamp
Verlag verlegt keine Bücher,
sondern Autoren,“ brachte es
der mittlerweile verstorbene
Verleger Siegfried Unseld
seinerzeit auf den Punkt.  Es
war neue und interessante
Information für die
Teilnehmer dieses
Gesprächs mit dem
Cheflektor von dem
bekanntesten Verlag in
Frankfurt.   
Lidia Ekimova

Bücher, Autoren und Übersetzungen - Ein Besuch bei Suhrkamp

Das Motto unseres Kurses
lautet „Deutsche Sprache,
Literatur und Kultur", ein Thema
wie kein Anderes. Es umfasst
die wichtigsten Grundbereiche
der Germanistik, die das
Studienfach mehrere
Sommerkursteilnehmer ist. So
gesehen setzt sich eine
gründliche Analyse dieses
Themas durch.
Zuerst  deutsche Sprache, weil
ihr Erlernen im Mittelpunkt der
Darstellungen unserer
Anwesenheit in Frankfurt steht.
Zusätzlich dazu werden
Konversations- und
Übersetzungskurse angeboten.
Dann deutsche Literatur, weil
Deutschland das „Land der
Ideen“ ist . Davon ausgehend ist
seine Literatur eine der
meistgelesenen in der Welt. So

haben wir die Brüder Grimm,
Heinrich Hofmann, und nur
diese zu erwähnen während
unserer Frankfurter Akademie
studiert.
Schließlich deutsche Kultur, weil
Deutschland einen
umfangreichen kulturellen
Vorrat hat. Bei unserem
Aufenthalt haben wir deutsche
Lebensarten erlebt und probiert:
Essen, Tanzen, Höflichkeit,
Pünktlichkeit...
Der obigen Nachforschung nach
ist es zu bemerken, das unserer
Sommerakademie zugrunde
liegende Motto berücksichtigt
worden ist. Eine solche
Herausforderung kann nur
begrüßungswert sein. Es lohnt
sich nur, uns beim ganzen
Veranstaltungskomitee zu
bedanken.   Rene Demanou

Schwere Kost
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 Das Foto-Tagebuch von Carmen Zarate Onate

Aufwachen! Schon halb acht ... Blick durchs Fenster: Es wird ein sonniger Tag Warum ist das Wasser so kalt?

Lecker!

Feierabend: am Main trinken wir einen Apfelwein!

Gute Nacht!

Gibt es heute niemanden an der Uni? Wo sind sie alle? Haben sie verschlafen?

Mittagspause: Bratwurst mit Pommes, bitte! Beilage? Ketchup!

Endlich zu Hause ...
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Ich habe ein Stipendium
bekommen und muss nach
Deutschland fliegen. Zugleich
Freude und  Angst fühle ich.
Wie ist Deutschland? Es ist
das erste Mal für mich
dorthin zu fliegen. Wie ist die
Stadt, wo wird mein
Unterricht stattfinden? Ich
bekomme einen ersten
Eindruck von der Stadt und
schon gefällt mir alles: Leute,
die gastfreundlich und
hilfsbereit sind, die
Stadtarchitektur, mit ihren
hohen Gebäuden…   
Unterricht: Wir haben
Unterricht in der Universität.
Die gute Laune der Dozenten
bewirkt, dass jeder Student
aktiv ist; man lernt unter
anderem Phonetik,
Leseverstehen, Grammatik,
Text- und Sprachproduktion.
Diese verschiedenen Kurse
helfen uns, dass wir unsere

Aussprache  verbessen und
uns daran gewöhnen, die
deutsche Sprache im Alltag
zu benutzen.
Einwohner: Was kann ich
noch sagen außer der
Tatsache, dass jeder sich
hier wie zu Hause fühlen
kann. Es gibt keinen Satz wie
„ich fühle mich hier als
Ausländer“. Die Höflichkeit
des Volkes ist bemerkbar in
der Mischung von
Nationalitäten, das heißt von
Kulturen.
Zerstreuung: Frankfurt und
seine Discos Cocoon, YvY
sind vielleicht teuer aber sehr
chic. Es gibt viele Kneipen,
wo man Apfelwein trinken
kann, eine Spezialität von
Frankfurt. Einige sind der
Meinung, der Geschmack ist
sehr gut, Andere dagegen
meinen, es sei sauer und
untrinkbar. Auf der Berger

Straße in der Gaststätte Oma
Rink und im Cafe auf dem
Uni-Campus Westend haben
wir es schon probiert. Neben
vielen Biergärten ist auch
eine Menge von Gärten wie
der Palmengarten
bemerkenswert: eine
botanische Besonderheit,
und der Grüneburgpark, wo
man Sport und andere
Aktivitäten treiben kann.
Darüber hinaus kann man
nicht vergessen, seine
Spaziergänge am Mainufer.   
Treffen: Die Frankfurter
Sommerkurse sind nicht nur
eine Veranstaltung, wo man
seine Aussprache
verbessern kann. Sie sind
auch eine Gelegenheit für
alle Studenten neuen
Gesichtern zu begegnen,
viele Kulturen kennen zu
lernen und Freundschaften
zu knüpfen. Es ist immer

schön zu sagen: Ich habe
ein(e)(n)Freund(in) in Asien
oder in Europa oder in
Amerika.
Erfahrungen: Am Anfang war
es nicht so einfach,  sich an
alle zu gewöhnen oder
Essen, Verkehrsmittel,
Stadtteile zu finden, aber mit
der Freundlichkeit und der
Unterstützung von Leuten ist
alles möglich. Durch die
Sommerkurse habe ich die
richtige Bedeutung des
Begriffs Weltdorf begriffen.
Schade, dass es nicht mehr
als ein Monat dauert, die Zeit
vergeht sich so schnell. Aber
diese Periode meines
Lebens wird immer in
meinem Kopf bleiben, und
ich hoffe diese schöne Stadt
später nochmals wieder zu
sehen.   
Justine Ngo Bilong

Kurstagebuch
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Worin besteht die
Wichtigkeit des
Einstufungstestes?
Früher gab es in Frankfurt
nur feste Klassen und drei
Stufen (Anfänger, Mittel- und
Oberstufe). Ein Teilnehmer
war also beispielsweise in
allen Bereichen Mittelstufe.
Wir haben festgestellt, dass
die Teilnehmer aber
meistens sehr
unterschiedliche Profile
haben. Das hängt auch mit
dem Unterricht in den
Heimatländern zusammen.
Jemand kann vielleicht
flüssig sprechen, hat aber
noch einen deutlichen
Akzent, weil es keine
muttersprachliche Lehrkraft
gibt, die das korrigieren
könnte.  Dann muss er in
Phonetik anders eingestuft
werden als in
Sprachproduktion. Manche
sind wandelnde
Grammatikbücher, weil das
theoretische Wissen in ihrem
Heimatland viel geübt wird.
Sie können ihr Wissen aber
beim Sprechen nicht
anwenden und machen noch
viele Fehler. Manche können
sehr viel besser lesen als
schreiben usw. Deshalb wird
in Frankfurt nicht mehr in
Klassen unterrichtet, sondern
in Modulen. Man kann also
durchaus in den
verschiedenen Modulen auf
unterschiedlichen Stufen
unterrichtet werden. Jeder
bekommt ja auch einen
eigenen Stundenplan. Für
dieses Kurssystem benötigen
wir einen entsprechenden
Einstufungstest. Deshalb
testen wir auch verschiedene
Bereiche (Grammatik,
Textproduktion,
Leseverstehen,
Sprachproduktion und
Hörverstehen und Phonetik).

Viele Teilnehmer klagen
über die kurze Dauer
dieses Testes. Wonach
richten sich die
Einstufungskriterien?
Als Basis dient der
europäische
Referenzrahmen mit seinen
Stufen (A1, A2, B1, B2, C1
und C2). Nur danach stufen
wir ein, nicht nach eigenen
Kriterien. Man kann dieses
Bewertungsschema leicht im
Internet finden! Meiner
Erfahrung nach machen sich
allerdings nur sehr wenige
Teilnehmer die Mühe, sich
wirklich einmal diese
Kriterien anzuschauen. Die
Testdauer orientiert sich
auch an den Prüfungen für
die etablierten Zertifikate. Es
macht einen Unterschied, ob
man einen Text als
Hausaufgabe an der
Heimatuni schreibt, dafür
zwei Tage Zeit und alle
Hilfsmittel zur Verfügung hat
(also Wörterbücher, Internet,
eine Freundin, die Korrektur
liest), oder ob man in 30
Minuten einen Text
schreiben muss - ohne Hilfe.
Das ist aber die eigentliche
Prüfungssituation. Das
werden alle merken, die
einmal ein Zertifikat
erwerben wollen oder eine
Aufnahmeprüfung (bspw.
DSH) machen müssen. Dann
"fehlt" plötzlich die Zeit - vor
allem den A- und B-Stufen.
Alle hatten aber "gleich viel
oder wenig" Zeit, und es gab
viele Teilnehmer auf
C1/C2-Niveau, die wirklich
wunderbare Geschichten
geschrieben haben!   
Der Test misst dann gut die
Kompetenz, also wie gut
jemand wirklich schreiben
oder lesen kann. Ich kann
aber schon verstehen, dass

einige erst einmal enttäuscht
sind, weil sie sich besser
eingeschätzt haben. Wenn
man an der Heimatuni nur
Hausarbeiten/Aufsätze ohne
Zeitbeschränkung
geschrieben hat, kann man
das vielleicht noch nicht
richtig einschätzen.Der
schriftliche Teil dauerte zwei
Stunden (reine Testzeit). Das
finde ich schon sehr lange.
Dazu kommt noch die halbe
Stunde für die mündliche
Prüfung.

Bei einer durch unsere
Mannschaft geführten
Umfrage behaupten einige
Studierende, die
Ergebnisse scheinen
willkürlich zu sein. Stimmt
es?
Ganz einfach: Wer sich nicht
richtig eingestuft fühlt, sollte
nicht meckern, sondern die
Möglichkeit nutzen, die
Testsprechstunde zu
besuchen. Dafür ist sie ja da!
Dort kann wirklich jeder
seinen Test anschauen und
viele Fragen dazu stellen.
Wir legen alles offen.
Manchmal wundere ich mich
allerdings schon etwas: Wer
beispielsweise in der
Textproduktion im
Einstufungstest ein leeres
Blatt abgegeben hat, wird
erst einmal in A1 eingestuft.
Was sollen die Kollegen vom
Testteam da auch bewerten?
Wir sind ja keine Wahrsager,
sondern Wissenschaftler, die
das sehr ernst nehmen. Und
wer es schafft, praktisch in
jedem kurzen Satz acht
schwere Grammatikfehler zu
produzieren, der sollte nicht
erwarten, von A in einen
C-Kurs wechseln zu können!
Oft ist es aber gar nicht die
Stufe, die Probleme macht,
sondern eigentlich möchte

man eine andere Lehrkraft
haben. Das ist zumindest
meine Erfahrung in der
Testsprechstunde.
Umfragen sollten zumindest
repräsentativ sein! Was heißt
"einige Studierende"?
Welche Module? Bitte nicht
wieder eine Zeitungsente!
Wir fragen am Ende des
Sommerkurses jeden
Teilnehmer, ob er das
Modulsystem gut findet oder
lieber eine Klasse für alles
haben möchte. Das
Modulsystem macht nämlich
viel mehr Arbeit als das
Klassensystem! Das muss
sich für uns auch lohnen.
Und wir fragen auch immer -
und zwar anonym - ob wir
richtig eingestuft haben - und
zwar für jedes einzelne
Modul. Alles andere ist
wirklich unseriös, und es
ärgert mich, dass die Arbeit
eines ganzen Teams (sieben
Mitarbeiter, die sich viel
Mühe geben!)  ohne Angabe
von Zahlen einfach mit einem
Satz infrage gestellt wird. Bei
der letzten Umfrage für den
Sommerkurs 2008 haben
uns 99% der Teilnehmer
geantwortet, also praktisch
alle! Ich hoffe, dass wir auch
dieses Jahr wieder viele
Rückmeldungen bekommen.
Bei der Befragung 2008
fühlten sich nur knapp 5 %
der Teilnehmer nicht richtig
eingestuft. Wir werden
sehen, wie die Zahlen für den
Sommerkurs 2009 aussehen
werden. Ich bin da aber ganz
optimistisch.

Ein letztes Wort über den
Einstufungstest für die
kommenden Generationen.
Wir freuen uns darauf!

Interview: Rene Demanou

Claudia Meindl über Erfahrungen mit der Testsprechs tunde
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Das Foto-Tagebuch von Antonella Maglione

Main Tower und Hauptbahnhof Alt und modern sind verheiratet Moderne Architektur

Moderne Gebäude in der Natur Auf die Plätze ... fertig ...   ... LOS!

Licht durch Dunkel ... wir. Besuchen Sie uns!

Dino und Antonella Durchblick Eine starke Frau

Zwillinge

Alte Krieger mit Student Seid Ihr etwa müde ...   ... oder träumt Ihr von Liebe? Liebe ist so schön ...   

Es war ein sonniger Tag in Köln Fast wie zu Hause in Italien Ein bisschen Ruhe in Köln "Der Name der Rose"   

Hier wohnen ...

... und wo ist die Königin?

Schiff, Häuser und Wein ...
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Was ist die Eigenschaft
Frankfurts gegenüber
anderen Universitäten, die
auch Sommerkurse
veranstalten?
Diese Eingenschaft ist der
moduläre modulare Aufbau
des Unterrichts in Frankfurt.
D.h Leseverstehen,   
Hörverstehen/Sprachprodukti
on, Leseverstehen,
Texproduktion, Grammatik
und Phonetik. Diese
Einteilung in die
verschiedenen Stufen
(A1-C“) richtet sich nach dem
europäischen
Referenzrahmen und dient
dazu, homogene Gruppen in
den einzelnen Modulen zu
bilden. Dadurch wird die
individuelle Fähigkeit eines
jeden Kursgastes
bestmöglich berücksichtigt.
Dieses Konzept, das wir
letztes Jahr eingeführt
haben, hat sich sehr bewährt.

Was machen Sie jedes

Jahr, um Frankfurt noch
attraktiv zu machen?

Um Frankfurt noch attraktiver
zu machen liefern wir
zusätzliche Angebote
außerhalb des
Sprachunterrichts am
Vormittag: Konversations-
und Übersetzungkurse am
Nachmittag sowie Seminare
zur Literatur- und
Sprachwissenschaft und
verschiedene Workshops,
nicht zu vergessen die
Exkursionen. Außerdem
versuchen wir, etwas Neues
jedes Jahr einzuführen. Im
letzten Jahr wurde z.B. das
erste Mal den Kochkurs und
den Kurs zur Erstellung einer
Zeitung, und das mit großem
Erfolg.

Welches sind die
zukünftigen Perspektiven
eines Frankfurter
Sommerkursteilnehmers?

Haben Sie noch Kontakte
mit ehemaligen Studenten?

Ja. Wir haben viele Kontakte
mit ehemaligen
Studierenden. Ein
Hauptbeispiel ist eine
Studentin aus China, die die
kognitive
Sprachwissenschaft in
meinen Seminar gelernt hat.
Nach ihrer Rückehr hatte sie
sich dafür eingesetzt, ihre
Dissertation über
Versprecher in Chinesisch zu
schreiben. Natürlich helfe ich
ihr dabei. Die Perpektiven
sind zahlreich. Wir helfen
ehemaligen Studenten dabei,
ihr Studium hier in Frankfurt
zu vertiefen.

Was können Sie uns nach
diesem gewinnbringenden
Austausch an ihrer Uni in
Hinblick auf Deutsch bzw.
Fremdsprache lernen
raten?
Sie sollen immer

Sprachkontakte haben. Dies
nämlich in Sprachzentren,
per Computer und mit
deutschen Muttersprachlern
in ihren Heimatländern.

Das Thema des
Sommerkurses dieses
Jahres lautet „Deutsche
Sprache, Literatur und
Kultur. Was ist die
Erklärung dazu?

Das Motto des diesjährigen
Sommerkurses „Deutsche
Sprache, Literatur und
Kultur“ beschreibt ganz
genau unser Kursangebot:
Nicht nur die deutsche
Sprache, sondern auch ihre
Literatur und einige
Wesensmerkmale der mit
der Deutschen Sprache und
Literatur, aber auch Kunst
verbundenen kulturellen
Eigenschaften wollen wir
unseren Kursgästen
vermitteln.
Interview: Rene Demanou

Helen Leuninger über das Angebot der Sommerkurse

Es ist Sonntag. Jeder
Sommerkursteilnehmer
muss früh aufstehen, denn
die Besichtigung auf dem
Rhein ist um 8 Uhr
anberaumt. Niemand ist
abwesend, jedermann ist da.
Das Reisen mit dem Bus ist
ein bisschen langweilig, die
Betreuer zeigen uns hier und
da Weinanbau, die
berühmteste ökonomische
Hochschule. Alle scheinen
müde zu sein, aber zehn
Minuten später: der Rhein!
Eine Mischung aus
Schönheit und Magie.
Der Rhein, vielleicht der
schönste Fluss Deutschlands
dehnt sich über 1320
Kilometer. Wegen der
Besonderheit seiner
Schönheit, könnte man an
ein Paradies glauben. Auf
einem Schiff erkunden wir
den Fluss und man kann
bemerken – auf allen

Gesichtern, sowohl auf
denen der Dozenten als auch
denen der
Sommerkursteilnehmer –
eine beschränkungslose
Bewunderung des Ortes. Alle
haben ein Wort im Mund:
wunderbar!
Der Rhein ist nicht nur ein
einfacher Fluss, sondern
auch ein Schatz mit vielen
Sehenswürdigkeiten, nämlich
Schlössern, Klippen und
kleinen Städten an den
Ufern. Außerdem fahren fast
alle 30 Minuten Schiffe mit
Touristen, die sicherlich
keine Sekunde des Anblicks
von diesem Naturwunder
verlieren wollen. Von
Rüdesheim bis
Assmannshausen auf dem
Schiff „Ms Bingen“ sehen wir
auch den Loreley Felsen. Die
Sage erzählt die Geschichte
einer schönen Jungfrau
„Loreley“, die sich am Felsen

gekämmt und eine
merkwürdige Melodie
gesungen hat. Beim Hören
dieser Melodie sanken alle
Schiffe. Heinrich Heine, der
berühmte Schriftsteller, ist
durch diese Geschichte
inspiriert geworden und hat
sein Gedicht „Das
Loreleylied“ geschrieben.
Die Besichtigung ist beendet,
trotzdem bleibt die
Atmosphäre erhalten. Dieser
Tag wird noch lang in
unseren Gedanken bleiben.
So schöne Dinge zu
betrachten, das vergisst man
nicht. Wer neue Horizonte
der Natur entdecken,
alltägliche Schwierigkeiten
vergessen oder sich ein
Paradies vorstellen will –
dem kann ich nur Eines
empfehlen: eine Fahrt auf
dem Rhein.   Justine Ngo
Bilong

Der Rheingau: Ein Paradies auf Erden
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Wir sind alle weit von zu
Hause weg. Macht das einen
Unterschied? Was fehlt, was
nicht? Durch ein paar
Diskussionen habe ich
verstanden, dass viele
hierher kamen, um vielleicht
ganz hier zu bleiben. Was
macht dieses Land so
attraktiv für sie? Auch ich für
meinen Teil merke, dass ich
Deutschland mehr und mehr
schätze, je länger ich hier
bleibe. Trotzdem war das
nicht so offensichtlich am
Anfang. Was würde mein
Urgroßvater dazu gesagt
haben: Ein Franzose in
Deutschland - freiwillig?   
Na, zum Glück ändern sich
die Zeiten. Ich habe eine
Deutsche zur Freundin, was
für ein Symbol! Wenn mein
Urgroßvater, dieses Foto, auf
dem wir uns küssen vor
einem Kriegerdenkmal,

sehen könnte - was würde er
denken?   
Ich denk, dass die Liebe
manchmal Symbole
erschafft. Überall: Ich bin ein
Mann des Südens, meine
Mutter ist Italienerin. Deshalb
mag ich die Kälte nicht. Also
was gibt es in Deutschland
zu mögen? Erstens: Mir ist
zu warm hier! Und zweitens
gibt es sehr viele schöne
Dinge zu sehen.
 Warum wolltest du lieber
hier zu leben als in deiner
Heimat?, habe ich jemanden
gefragt. „Es gibt mehr
Arbeit“, hat er geantwortet,
„Eine Zukunft“, „mehr
Möglichkeiten“. Ich vermute,
er kommt nicht aus einem
„reichen“ Land. Deutschland
erscheint einigen als ein
Prototyp des europäischen
Traums. Vielleicht ist der
mehr für einige eher

zugänglich als der
Amerikanische. Das ist ein
starker Grund, aber für mich
könnte es keiner sein.
Dennoch gibt es viele
Franzosen aus den
Grenzstädten, die es
opportun finden, in
Deutschland zu arbeiten oder
hier Besorgungen zu
machen. Das ist die
europäische Logik. In
Wirklichkeit ist das Leben ist
hier billiger und der Salär
manchmal höher. Leider, gilt
diese Logik nicht für die
ganze Welt.   
 Es gibt auch Leute, die
finden in Deutschland sei
mehr organisiert. Ich
vermute, sie haben den Zug
hier nicht so oft genommen!
Ich habe es getan, und er
hatte oft Verspätung! Ich bin
sauer, obwohl die  SNCF
(französische Staatsbahnen)

viel öfter im Streik sind.   
 Es fehlen mir ein paar
Dinge, aber man sollte das
nicht sehen wie eine Lücke.
Ich habe einen ganz anderen
Vorschlag, eine ganz andere
Art, eine Stadt oder ein Land
zu sehen: Ich mag,
südländisches Flair,
Durcheinander,
überschwängliche Personen,
aber ich mag auch
Mäßigung, Ordnung,
Modernität und Dialektik.   
Nietzsche war Deutsch, und
er dachte, dass Männer,
Apoll und Dionysos als
grundlegenden Widerspruch
aber auch als wesentlich für
ein gesundes Leben
akzeptieren sollten. Dann ist
er völlig übergeschnappt.
Nicolas Lallemand

Heimweh - 2. Teil: Die Dialektik der Differenz

Aus allen möglichen Welthorizonten/
Sind viele Studierende gekommen

Ihre hervorragende Leistung ist die
Liebe

Für die deutsche Sprache und
Landeskunde

Sie erweitern  ihre Kulturhorizonte/
Austauschen ihre vielfältigen
Kenntnisse

Korrigieren  ihr früheres
Sprachkönnen

Daraus vertiefen sie ihr
Sprachvermögen

Während eines kurzen Monats in
Frankfurt

Gibt es weder Christen noch
Mohammedaner

Ja sogar auch weder Weiße noch
Schwarze

Sondern nur einen einzigartigen
Menschen

Der nur zum Ziel hat, die Sprache
Goethes zu verstehen

Rene Demanou                                

PLANETDORF
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Der Rhein ist ein Strom im
Übergangsbereich von Mittel
und West Europa.  Der
Rhein ist wie eine
Wasserstrasse. Viele Schiffe
laufen durch diesen Fluss.
Der Fluss zieht viele
Touristen aus der ganzen
Welt an. Und das ist nicht
zufällig. Das ist einer der
größten Flüsse im
Nordseezufluss, mit dem
Schiff kann man durch die
Schweiz, Deutschland,
Österreich, Frankreich und
die Niederlande reisen. Die
Rheinfahrt wird eine der
unvergesslichen Reisen im
Leben. Viele Teilnehmer des
Sommerkurses sind dieser
Meinung.
7.45 Uhr sind alle schon am
Brunnen. Jemand reibt die
Augen, jemand gähnt, aber
gleichzeitig sind alle
gespannt auf die
bevorstehende Reise. Die
erste Stufe zur Fahrt ist der
Bus, mit dem wir 30 Minuten
fahren. Unterwegs wurden
uns von Dr. Matthias Wolbold
viele interessante Sachen
aus der Geschichte der
vorüberziehenden
Landschaft erzählt. Wissen
Sie es? Wo befindet sich
eine elitäre Schulburg, die
sehr bekannt für ihr Studium
für Ökonomie und
Wissenschaft ist?
Endlich sind wir am Ziel, uns

erwartet schon die Treppe
zum Schiff. Und die lang
ersehnte Schifffahrt beginnt.
Alle ziehen Fotoapparate an
sich und in diesem
Augenblick wurden rund 100
Aufnahmen pro Minute
gemacht. Das Schiff geht an
dem Felsen der Lorely
vorbei. Lorely ist der Name
einer legendenhaften Nixe,
die  eine anziehende Stimme
und ein wunderbares
Äußeres hatte und dadurch
brachte sie Schiffe zum
Verhängnis, denn die
Schiffführer achteten nicht
auf den Weg und als Folge
zerschelte  ihr Schiff an den
Felsenriffen.
Während dessen wandert
unser Schiff zur kleinen Stadt
 der Rheinromantik –
Bacharach. Das ist unsere
erste Haltestelle mit dem
Schiff. Die Stadt erstaunt
viele Leute durch ihre
Gemütlichkeit und
Natürlichkeit. Es gibt dort
keine großen europäischen
Supermärkte oder Boutiquen,
und  die kleinen Läden und
Cafes erinnern  an die Zeit
des Mittelalters. Vom ersten
Blick scheint es als ob die
Zeit nicht vergeht und man
kann dort immer jung sein.
Wir haben  viel Zeit, um in
der Stadt herumzugehen und
die Schönheiten zu
genießen.

Die nächste Haltestelle
unserer Fahrt waren die
Gebiete der Weinberge und
die Besichtigung des
Denkmals Germania. Um
unser Ziel zu erreichen sollen
 wir einen hohen Berg
heraufsteigen. Aber es lohnte
sich. Kaum atmend ist es uns
gelungen nach oben zu
steigen. Wir befanden uns  in
der Umgebung von
Weinbergen, Es schwindelt
der Kopf von solcher
wunderbaren Natur und
frischen Luft. Endlich gingen
wir zum Niederwalddenkmal
Germania. Das ist ein
historischer Ort. Der
Deutsch-Französische Krieg
1970-71 war der Anlass zur
Erbauung des Denkmals.   
Der Standort bekommt
besondere Beachtung und
zieht viele Touristen an.
Am Ende der Fahrt hatten wir
eine gute Möglichkeit den
Wein der umliegenden Berge
zu probieren. Die Reise war
unvergesslich und die
Erinnerungen daran bleiben
auf lange Zeit. Die Rheinfahrt
war die größte Reise des
gesamten Sommerkurses.
Jeder konnte für sich viele
kleine Endeckungen
machen. Wer weiß,
irgendjemand von uns wird
bestimmt wieder eine Fahrt
am Rhein unternehmen.
Ekaterina Gvozdeva

Der deutsche Rhein - wie klingt das so mächtig!

Foto: Miroslava Furjelova
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